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Schultheiß wenge.

Unter allä scharvfä Giftä
Jsch das Aergsti Nyd und Haß

Kei's cha sa vill Unheil stiftä,
Kei'S macht so vill Auqä naß»

Cha si das â mohl erqießä

So isch alles wie verruckt;
Menschäblut muß eiSder fließä,

Wo der Nyd das Messer zuckt»

Z' Solotliurn wärs au so gangä,
Hatt' nic dort ä Biderma

Der Vernunft und Freyheit d'Stangä
Und der Haß im Inacl g'ha.

Schulthcß Wengi, du sollsch läbäl
Du hcsch in der finsträ Zyt

Zeigt — und wills Gort nit verqäbäl -
D'Schwytzer sygä bravé Lüt.

Selbmohl hei i villä Länd'rä

Gwißi Männer glaubt, ä chlei
Wär'S vonnöthän, Evpis z'ändrä

An der Kilchcmclodcy;
Andrä war das Ding gar z'wider

Und so fieng mä z'prüglen a»

Grad â s» hets us à nidcr
S'Städcli Solothnrn au g'ha.

Aber was Catholisck blibä,
Ucbcrkam die Oberhand»

Usä sy dix Andrä tribä
Ueber d'brugg a's ander Land.



Doch das cha Si nit vergnügst,

(Wyl der Wagen ußem Gleis)
Icz wci Si ersch afo kriegst.

Iuhe! L'Wengi S Bubst Hess! „„
Wirtlig tbue Sl sich vcrschanzst

Nit gar wyl vom Aarstbordl

freudig thue si d Stuck ufpflanzst

Mit dem tollst Losungswort:
„Iez wei mir der Meister zeigst!

»Ihrä Handel isch verspielt;
„Lyb und Blut isch cuS jcz ctgst;

„Brüder nur brav us Si zielt l „
Wie mst Für will us Si speyst,

Cbunt der Wengi, stoht vorS Stucf,
Und fohl überlut a z'schreyst :

„Halter Brüder : Geht mer z'ruzz!
„Weit ihr Burgerblnl vergießst

„In der fromm à Raßercy

„Müßt ihr mi der Erst erschießst,

„Oder — mit dâ Stuckst hei l

G'schau'î, liebi Eidsgenoßst,

Isch, das nit st Bidcrma?

Hstlt mst do nit Blut vergoßst,

Und no meh no minder g'ha?

Schwyzcr thuet us d'Wundst — Pflaster l
Schüttet Waßer in der Wyl

Mhr wei künftig »ur dem Laster

Nie dst Menschâ g hstßig sey.

176g.

Stephan Glutz, Schultheiß-



Ich habe dies Lied im Schwcizcrdialekt eingerückt,
weil es zum Beweise dient, daß man auch in unsrer
Muttersprache kraftvoll dichten kann. Jeder Kenne«
wird cS gewiß als ein Meisterstück in seiner Art
schätzen. Man maqS vielleicht nnsbilligen daß ich
den Namen des Verfassers beygesetzt. Haben doch
selbst die Consulcn Roms, die Beherrscher der Welt,
sich nicht geschämt einige Erholungsstundcn de«

Dichtkunst zu weichen, und Friedrich der Große hat
so gar poetische Werke herausgeben. Was soll man
dwbl von der Beredsamkeit eines Staatsmannes
ttwarten, der nicht einmal eine vernünftige Charade
iusammcnstolpxeln kann? Edler Ritter, du
schlummerst nun im unbesungcnen^Grabe. O dreymal
heilig sey mir immer dein Andenken! Du warst mein
«onner, dein gütiger Beyfall hatte cbmals meine
'chucl'terne Muse zum Hähern Sinkflug ermuntert.Nun steh ,ch verlassen da. Ach! Wir leben ins»
»csanqwierigcn Zeiten, daß man gleich dem P, F ""
° " oel iigallcii auffange» mochte, um sic verhunser»!" lassen.

Klngheitslehr en.

irdisches Vermögen gewähret viele Vortheile. Ver-
der zeitlichen Güter ist oft Mangel der Selbst.

^ llnkundc des Gebrauchs. Lerne daher

machen"wachen? vermeide das Schulde»,

hanvt ê. öffentliche Kasse oder über-

duinke-7^^ ""'âne, s- hüte dich, daß

kauft',chri^/à ktwas davon ergreifest. Sey nicht
Einnahm- ^ ordentliche Rechnungsbücher über

Ausgabe, und Verzeichnisse deines


	Schultheiss Wenge

